
Vorträge und Abhandlungen.

lieber einige paläontologisclie Fragen, ins-

besondere über die Juraformation Nordostasiens.

Vortrag gehaltea in der wissenschaftlichen Sitzung der Senckenbergischen

naturforschenden Gesellschaft am 24. November 1877

Dr. Herrn. Theodor Geyler.

Die Geologie hat gemeiniglich mit sehr bedeüteuden Schwierig-

keiten zu kämpfen, wenn es gilt die gleichalterigen Schichten

verschiedener Gegenden mit einander in Vergleichung zu setzen.

Trotzdem ist es bereits iu den besser durchforschten Gegenden

bei einigen Formationen der unermüdlichen Thätigkeit der Geologen

selungen, die Küsten der Meere und See'n zu bezeichnen und auf

längere Erstreckung den Lauf der Flüsse zu verfolgeu, welche in

längst verschwundeneu Perioden über das Festland dahinströmten. ^)

So gelang es in einer Reihe von Fällen wenigstens iu den Haupt-

zügen eine Karte über die Configuratiou des .Festlandes zu ent-

werfen und gewissermaassen eine Art paläoutologischen Atlas be-

züglich der Vertheilung von Festland und Wasser zu schafi'eu. -)

^) Vergl. z. B. K. Koch in Bericht der Senckenberg. naturf. Gesell-

schaft 1876 — 77: Beitrag zur Keuntniss der Ufer des Tertiärmeeres im

Mainzer Becken.

'^) Vergl. z. B. die Karten, welche Heer in seiner, »Urwelt der Schweiz«

bezüglich der Vertheilung von Festland und Wasser während der Trias-,
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Freilich sind die VerbiDduugslinien , welche zwischen den ein-

zelnen genauer bekannten Localitäten die Begrenzung des Fest-

landes augeben, in Uebereiustimmuug mit den ungeheueren

Schwierigkeiten, welche der Durchforschung entgegentreten, oft

noch sehr schwankender Natur. Müssen wir doch auch in der

Jetztwelt den Lauf der Flüsse, die Umgrenzung der See'n, die

Erstreckung der Gebirge ferner Länder, z. B, Inner-Afrika's, auf

den Landkarten noch vielfach mit puuktirten Linien angeben. ^)

Folgen wir z.B. den Schilderungen Heer's, ^) so finden wir

während der Juraperiode über dem jetzigeu Deutschland eine

grosse lusel, deren östlicher Theil sich über Böhmen, Mähren,

einen Theil von Oesterreich, Schlesien und Sachsen verbreitete, mit

Prag etwa im Centrum; deren Avestliche viel uuregelmässiger be-

grenzte und weniger compacte Hälfte sich bis in die Gegend von

Brüssel und Cöln, diese beiden Städte nördlich lassend, ausdehnte,

nach Süden aber zwei Landzungen Entstehung gab, von welchen

die eine östliche in der Gegend von Zürich, die westliche aber

südlich von Beifort endete. Diese Landzungen umschlossen einen

langen schmalen Meeresarm, welcher sich bis in die Gegend des

heutigen Frankfurt erstreckte, ähnlich wie das adriatische Meer

bis nach Triest. Südlich von dieser grösseren Insel fand sich

durch das helvetisch -germanische Meer getrennt eine kleinere,

welche von Oberitalien bis in die Gegend von Wien sich hinzog. —
Ganz anders wieder gestaltete sich die Configuratiou von Mittel-

Europa während der Kreideperiode. Die deutsche Insel war

zwar nach Norden nur wenig vorgerückt, dagegen hatte sich im

Süden und Westen das Land mehr und mehr erhoben, so dass

Jura-, Kreide- und Miocänzeit für Mittel-Eiu'opa entwarf. — Vergl. auch

Albrecht Penck, Geognostische Karte von Mittel-Europa 1878 oder die

englische üebersetzung von Heer's Urwelt der Schweiz durch Dallas,

bezüglich deren Ref. in Geolog. Magaz. 1877.

^) Sehr interessant sind in dieser Hinsicht die Karten, welche Stanley

in seinem Werke: Durch den dunkeln Welttheil, I. Theil 1878, über den

jedesmaligen Stand der geographischen Kenntnisse der Länder am Victoria

Nyanza u. s. w. gibt. Diese Karten-Zusammenstellung zeigt recht deutlich

welche gewaltigen Veränderungen in dem verhältnissmässig kurzen Zeit-

räume von 1849—1877 in der Kenntniss über jene Landstriche stattfanden,

zugleich aber auch, wieviele Verhältnisse vorläufig noch als nur wahr-

scheinlich angedeutet werden konnten.

^) Heer 1. c.
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Frankfurt jetzt nicht mehr an einen Meeresarm, sondern fast iu

der Mitte der Insel zu liegen gekomuicu wäre. Auch stand unser

mitteleuropäisches Festland durch einen über Südfrankreich sich

erstreckenden Isthmus mit dem grossen westfranzösisch-englischeu

Contineut in Verbindung. Südlich von dieser grossen Insel zeigte

sich, ähnlich wie in der Juraperiode, eine kleinere. Beide Inselu

waren durch jenen helvetisch-germanischen Meeresarm getrennt,

w^elcher westlich von Lyon bis in die Gegend von Wien sich er-

streckte und hier in das pannonische Meer einmündete ; in dessen

Mittelpunkte wäre etwa München zu liegen gekommen. Die Um-
gebuna" des heutisren Paris und London war damals noch unter

Wasser. — Noch anders war die Gestaltung von Mittel-Europa

während der Miocäuzeit, als Deutschland eiuestheils mit

Schweden, anderntheils mit Belgien und Frankreich und über

den Oanal hinüber mit England in Verbindung stand und ein

grösseres nördliches Meer sich über das heutige Holstein, Schleswig

und Dänemark, über die Zuydersee und einen Theil der Nordsee

ausbreitete. Auch damals erstreckte sich noch der schmale helve-

tisch-germanische Meeresarm zwischen der grösseren nördlichen

und der kleineren südlichen Insel etwa über Genf bis nach Wien,

um hier in das pannonische Meer einzumünden. An dem nörd-

lichen rfer dieses Armes hätte München , am südlichen das

heutige Oeningen gelegen. —
Bei der Vergleichung der Schichten hinsichtlich ihres Alters

sind es nicht sowohl die Gesteine, welche die Hauptauhaltspunkte

bilden, als vielmehr die organischen Einschlüsse, Thiere und

Pflanzen, welche iu jenen enthalten sind. Und insbesondere treten

dann die Pflanzen als leitendes Moment hervor bei denjenigen

Formationen, in welchen sich thierische Einschlüsse gar nicht

oder nur kaum vertreten finden. Jedoch verhalten sich in ein-

zelnen Fällen die beiden organischen Reiche nicht vollständig

gleichartig, insofern als nach Betrachtung- der thierischen

Reste auf ein anderes Alter der Formation zu schliessen sein

würde, als nach den Pflanzen zu urtheilen wäre. So deuten nach

0. Feistmantel ^) die thierischen Reste, welche iu dem sog.

Nürschaner Gasschiefer Böhmens sich finden, auf die jüngere

') 0. Feistmautel, Zur Flora des Nürschaner Gasschiefers, Wiener

Jahrbuch 1872 und anderwärts.
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Djasfonuatiou, die pflauzliclieu dagegen auf die ältere Steinkohle.

So erklärt Lesquerreux ^) über eiuen grossen Theil Nord-

Amerika's weit verbreitete Schichteu iu Berücksichtigung der

pflauzlicheu Versteinerungeu, iusbe.soudere der zahlreichen Palmen-

reste, für Eocen, während Andere ^) dieselben nach den thierischen

üeberbleibselu der älteren Kreide zuzählen. So finden sich in

den Schichteu von Kach in Ostindien neben pflanzlichen Resten,

welche nach 0. Feistmantel''') auf Oolith (Jura) hinweisen,

Thierformen, welche theils auf ein höheres, theils auf ein ge-

ringeres Alter, als die Flora hindeuten ; denn die dort gefundenen

Landthiere verweisen auf die ältere Trias, die 4 Cephalopoden-

Arten nach Waagen auf die jüngere Portlandformatiou. Bald

sehen wir also die Thierwelt auf ältere Formationen, bald auch

auf jüngere hindeuten, als die in dem gleichen Gesteine ent-

haltenen pflanzlichen Gebilde es gestatten, und dürfte aus diesen

Verhältnissen der Schluss nicht ungerechtfertigt sein, dass die

Umbildung der beiden organischen Reiche oder auch besonderer

Gruppen derselben während einer gegebeneu Frist und trotz der-

selben Einflüsse nicht immer in derselben Gleichartig-

keit vor sich ging. In der interessanten Abhandlung »über die

Entwicklung der fossilen Floren in den geologischen Perioden«

weisst schon E. Weiss'*) im Auschluss an die Untersuchungen

über die permische Flora von Fünfkirchen iu Ungarn ^) und des

Grödener Sandsteins (Ullmanniensaudsteiu) in Südtyrol ^) darauf

hin, dass überall iu den grösseren Eutwicklungsphaseu des orga-

nischen Reiches die Umprägung der Pflanzen jener der Thiere

vorausging, wobei jedoch bei der Landfauna- und Flora die

^) Lesquerreux in Hayden, Report 1872 und 1873; iu Americ.

Journ. 1874; in Hayden, U. S. Geological and Geograpliical Survey of

the Territories. Bullet. No. 5. 1876 u. s. w.

-) Vergl. z. B. Hayden und Lesquerreux 1. c. — Newberry, On

the Lignites and plant-beds of West America in Americ. Journ. 1874.

^) 0. Feistmantel nach brieflichen Mittheilungen. — Vergl. auch

dessen Arbeiten in Verhandl., der K. K. geolog. Reichsanstalt 1875 und

187(3; in Geolog. Magazine 1876; Records of the Geolog. Survey of India

1876; Mem. of the Geolog. Survey of India. Palaeontologia Indica 1876.

^; E. Weiss, Zeitschrift der Deutsch, geolog. Gesellschaft 1877.

'") 0. Heer, Ueber permische Pflanzen von Fünfkircheu in Ungarn;

in Jahrb. d. Kgl. üng. geolog. Anstalt. Bd. V. 1876.

^ ^) W. G um bei, iu Verhandl. d. K. K. geolog. Reichsanstalt 1877.
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eutspreclienden Veväuflernugeu noch schneller und leichter ein-

trateu, als bei den im Wasser lebenden Organismen.

Sehen wir hier die Fflanzeupaläontologie gewissermaassen im

Dienste der Geologie, so hat dieselbe anderweitig doch noch eine

viel wichtigere Bedeutung, insofern sie vor Allem dazu bestimmt

ist, den Schleier zu lüften, welcher über den Zusammenhang der

Vegetation früherer Perioden mit jener der Jetztwelt, welcher

über die Entwicklung des Gewächsreiches noch immer ausgebreitet

ist. Aber auch hier ist die Arbeit eine sehr schwierige. Denn

nicht die ganze Pflanze sehen wir vor uns, sondern wir müssen

die einzelnen unvollkommenen, verstümmelten und in dem Ge-

steine weit zwischen andere organische Reste verstreuten Bruch-

stücke der Organe ein und derselben Pflanze mühsam uns zu-

sammen suchen und so uns nach und nach ein immer besseres

und vollständigeres Bild combiniren. Zudem sind es zumeist nicht

einmal wirklich pflanzliche Organe, sondern nur deren Abdrücke,

welche zu den Bestimmungen benützt werden, und nur selten

sind in verkieselten Bruchstücken von Stämmen, Zweigen, Blatt-

stielen u. s. w. auch die inneren Structurverhältuisse noch in

Etwas erhalten, so dass eine anatomische Untersuchunsc ermöglicht

wird. Trotz dieser Schwierigkeiten ist von so mancher Pflanze

im Laufe der Zeiten ein mehr oder minder vollständiges Bild zu-

sammengetragen worden.

Die einzelneu grossen in ihren Nachkommen mehr oder min-

der zahlreich noch vertretenen Pflanzeugruppen sind in sehr ver-

schiedeneu Perioden entstanden und haben sich in sehr ver-

schiedener Weise weiter entwickelt. Lassen Sie uns kurz einige

der vorzüglichsten berühren.

In den ältesten (Cambrischeu und Silurischeu) Ablagerungen

sind bis jetzt hauptsächlich Reste von gewaltigen Meeresalgeu

entdeckt worden. Zuerst in dem üuter-Silur Nordamerika's und

Europa's zeigen sich die ersten Spuren von Landpflanzen, ^) welche

auf Sigillaria verweisen. Später aber erkennen wir im Ohio

limestoue- Nordamerika's ^) die ersten Anfänge einer grossen

Pflanzengruppe, der der Farne, welche noch jetzt hauptsächlich

in den W'ärmeren und feuchtereu Ländern unserer Erde ihre zahl-

*) Vergl. z. B. Lesquerreux in Atueric. Jouru. 1874. On remains of

Land-plants in tbe lower Silur.

^) Vergl.. z. B. Dana, Manual of Geology.
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reichen, zum Theil baumartigen Vertreter besitzt; es sind die

Spuren eines Baumfarrn (Ccmlopteris). Und diese Gruppe ver-

mehrt sich bald so stark, dass Dawson ^) im Mittel-Devon von

Canada unter 48 aus dieser Formation unterschiedeneu Pflanzen-

arten allein 40 Farnspecies auffuhrt. Auch die Schichten des

Unter-Carbons (Ursastufe) zeigeu in reichlichem Vorkommen die

ungeheueren Wedel der Palaeopteris, Cardiopteris u. s. w. und

besitzen einige der unter der eigentlichen Steinkohle vorkommen-

den Arten ^) die merkwürdige Eigenthümlichkeit, dass der Mittel-

uerv sich in 2— 3 gleichgrosse Theile spaltet, wie es jetzt hier

und da nur abnormerweise vorzukommen pflegt. Den Culminatious-

puükt ihrer Entwickluug aber erreicht die Gruppe der Farne in

der eigentlichen Steiukohlenperiode, insbesondere in der Faruzoue.

Weniger schon siud dieselben in der Dyas entwickelt und in

noch geringerem Maasse haben die folgenden Perioden Vertreter

dieser Pflanzeugruppe aufzuweisen, obgleich sie hier und da (im Jura

z. B.) mit grossem Formenreichthume sich darstellen, um schliess-

lich, hauptsächlich in den Avärmeren Gegenden verbreitet, in zahl-

reichen Arten auch in die jetzige Erdperiode herüberzutreten.

Auffallend ist das an manchen Orten, z. B. Chemnitz in

Sachsen, äusserst reichliche Vorkommen verkieselter Farustämme,

welche hiusichtlich der allgemeinen Verhältnisse, der Bildung der

Luftwurzeln, der Blattstelluug u. s. w., sich eng an jetzt noch

lebeude Baumfarne anschliessen ; nur allein Zippea mit 2zeiliger,

bei jetzt lebenden Farnen nicht beobachteter Blattstellung scheint

abzuweichen. Ueberrascheud vor Allem ist die grosse Ueber-

eiustimmung jener fossilen Stämme {Fsaronius-kYiQn) mit noch

jetzt existirenden Farnfamilien in anatomischer Hinsicht, denn

wir finden dort dieselbe Structur des Holzkörpers, die gleiche

Ausbildung der Rinde, die gleichen Markzellen, dieselben Ver-

dickungen in den Gefässzellen (Treppengefässe), dasselbe Ver-

halten der Gefässbündel im Stamme und beim Austritte in die

*) Dawsou, Geological Survey of Canada.

^) Vergl. z. B. Heer, in Svenska Vetensk. Acad. Handl. 1871.

^) Vergl. Lesquerreux in F. V. Hayden, Annual Report of the

IJ. S. Geolog, and Geograph. Survey 1876, erwähnt dieser Eigenthümlich-

keit bei den grossen Blättern einer Megalopteris-Art und bei Neuropteris

fasciculata. — Unter den lebenden Farnen bisweilen z. B. bei Nephrölejßis

(AspidiumJ exaltata Presl.
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Blätter ii. s. \v., wie wir es in der Jetztweit beoi)achten. *) Und
zwar siud es die in den Tropen noch jetzt in verhältbissraässig

wenigen Arten existireuden Marattiaceeu, auf welche alle Ver-

hältnisse der vorwe-ltlichen Farustämnie am besten hinweisen.

Aber nicht blos in der Dyas sehen wir reichlich die Spuren dieser

Baunifarntamilie auftauchen. Schon in der eigentlichen Steinkohle

ist dieselbe in ausgiebigster Weise beobachtet worden. Die in

der Steinkohle von Autun und St. Etienne in Frankreich sehr

zahlreich gefundenen verkieselteu Stämme und Blattstiele gehören

ebenfalls zu dieser Familie, wie die Untersuchungen Renault's ^)

darthuu, und sind schliesslich nach Brongniart sowohl Odonto-

ptcris, als auch Neuroptcris (auf Blattabdrücke gegründete Farn-

gattuugen) mit zu den Marattiaceeu der Carbonschichten zu

zählen. ^) Freilich siud diese Blattabdrücke nur als sehr uuvoll-

komniene Bruchstücke der vollständigen Blätter zu betrachten,

denn letztere haben nach Grand Eury,'*) die colossalen Blattstiele

nicht mitgerechnet , oft eine Länge von 1 Meter besessen.

Neben diesen reichlicher vorkommenden vegetativen Organen sind

aber auch hie und da die Fructificationsorgane im verkieselten

Zustande gefunden worden uud zeigen die vorweltlichen Gattungen

Scdlecopteris, ^) Botryopteris •*) und Zygo])teris ^) z. B. dieselben

Verhältnisse in der Zahl und Anheftungsweise der Sporaugien,

in dem Verhalten des Ringes und in der Gestalt und Anzahl der

tetraedrisch entstandenen Sporen, wie noch jetzt lebende Marat-

tiaceeugattuugen.

So sehen wir, dass uns in den Marattiaceeu noch jetzt, frei-

lich nur in verhältuissmässig wenigen Vertretern, in den tropi-

schen Gegenden eine uralte Farnfamilie entgegentritt, welche ihre

Hauptentwicklung schon in der Carbonperiode gefunden hat. Im
Gegensatz hierzu haben andere Farnfamilieu einen viel jüngeren

Ursprung und dafür liefert uns das beste Beispiel die ebenfalls

^) Vergl. z. B. W. C. Williamson in Philosoph. Transactions of tlie

Royal. See. Vol. 166. Part I. 1875 und anderwärts.

^) Renault in Annal. des Scienc. nat. Botan. 5. Ser. Tome XX.

») Renault in Compt. rendus 1876. II. Tome 83.

*) Grand Eury, Flora der Steinkohle im Departement der Loire 1877.

^) Strassburger im Jenaisch. Jahrb. 1873. VIII.

®) Renault in Ann. des Scienc. nat. Botan. 6. Ser. Tome I. 1875.

') Renault in Ann. des Scienc. nat. Botan. 6. Se'r. Tome III. 187G.
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in der Jetztweit iu gleichfalls wenigen Species vertrete ae Farn-

familie der Gleicheniaceen , welche ihre Verbreitung derzeit in

Australien und Polynesien findet. Denn diese hat einen viel

jüngeren Stammbaum aufzuweisen, als die Familie der Marat-

tiaceen, und findet den Culminationspunkt ihrer Entwicklung erst

in der Kreideperiode, ^) wo auf der Halbinsel Noursoak iu Grön-

land in den älteren Komeschichten 6, in den jüngeren Atane-

schichten 2 Gleichenia-Arten beobachtet wurden.

Auch die Lycopodiaceen -Gruppe tritt schon frühzeitig

auf, um im Laufe der Zeiten für die Jetzwelt in einigen seh wachen

krautartigeu Ausläufern erhalten zu bleiben. Zuerst im Ober-Silur

zeigt sich die Gattung Fsilophyton ^) mit ihren verhältnissmässig

kleinen dichotom sich verästelnden, dicht mit Blättern bedeckten

Stämmen. Doch erreicht Psüophyton seine Hauptentwicklung

erst im Devon. Daneben treten nun auch die baumartigen Lepi-

dodeudren, welche immer häufiger werdend, schliesslich iu der

Lepidodendren-Zone, der eigentlichen Steinkohle, ihre reichste

Formentwickluug erhalten. Seitdem werden die Formen viel

kleiner und schwächer, so dass schon die wenigen Lycopodiaceen

z. B. der Juraperiode den noch lebenden krautartigen entsprechen.

Auch die kleine Gruppe der noch lebenden Equisetaceeu,

deren Stammbaum von der Triasperiode an datirt, besitzt ihre

ersten nahen und ansehnlichen Verwandten iu den altpaläozoischen

Formationen. Die grosse Gruppe der Calamarien, von wel-

cher die Equisetaceeu ein Eutwicklungsglied bilden, zeigt hin-

sichtlich der Fructificationsformen und des Verhaltens der Axen-

und Blattorgane eine nicht unerhebliche Formverschiedeuheit.

Sie verknüpft iu vielen Beziehuugen die isolirte Familie der jetzt

noch lebeuden Equisetaceeu, welche sich von den vorweltlichen

Formen durch das Fehleu der Bracteeu sofort unterscheidet, durch

den Bau der hohlen Axe aber und das Vorkommen der regel-

mässig gestellten Lufthöhlen mit jeneu übereinstimmt, niit anderen

Cryptogamengruppen. Zeigt doch z. B. Spltenopliyllmn, welches

durch Schenk's^) Untersuchungen zu den Lycopodiaceen ver-

^) Vergl. z. B. Heer in Deutsche geolog. Zeitschrift 1872; in Flora

foss. arctica. Bd. 3. 1875 und anderwcärts. — Norden skiöUl in Geol.

Mag. 1872.

^j Dawson iu Geolog. Survey of Canada u. anderwärts.

) Schenk, Botan. Zeitung 187G. No. 40.
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wiesen wurde, neben dem typischen Si)f»ran<^ienstaud der Lycopo-

diaceen noch die gegliederte, mit keilförmigen wirtelständigeu

Blättern versehene (jedoch nicht hohle) Axe der Calamarien.

Audi die noch lebende Familie der Cycadeen sucht ihren

Ursprung in der Steinkohle oder vielleicht schon im Devon und

gehören hierher auch wohl eine Reihe von Arten, wie die Noeg-

geraihid- und Gordaites-Arten^ welche früher zum Theil zu den

Monocotyledonen gezogen wurden. Ihre reiche Verbreitung in der

Carbonformation beweisen vor allem die Untersuchungen, welche

Brongniart ^) aus der Steinkohle von St. Etienne über die dort

gefundenen Gymnospermensameu anstellte. Fand doch Brong-

niart -) bei einzelnen dieser fossilen Samen unter der Micro-

pylenmüudung eine nicht erst in Folge der Befruchtung ent-

standene und z. Th. noch mit Polleuköruern erfüllte Höhluno-

wie dieselbe auch bei lebenden Cycadeen {Ceratozamia und Zamia)

beobachtet wurde. Ihre höchste Ausbildung erreicht diese Pflanzeu-

gruppe jedoch erst in den Formationen vom Keuper bis Jura.

Seit der letztgenannten Periode beginnt nach und nach die Ab-

nahme dieser Familie. Doch finden sich noch im Miocän einige

wenige Arten in Europa. Seitdem aber scheint diese Pflauzen-

gruppe vollständig von dem europäischen Festlande verschwunden

zu sein und sich in die wärmeren Bezirke Afrika's, Australiens

oder Südostasiens zurückgezogen zu haben. Leider werden aber

auch hier einzelne Arten immer seltener und seltener und nicht

allein durch die Veränderungen im Klima u. s. w., sondern auch

durch menschliches Zuthuu mehr und mehr ausgerottet, so dass

sie, wie etwa die Rieseuvögel Neuseelands oder die Seekuh {Rhy-

tina Stellen) des nordöstlichen Asiens, allmälig ihrem Aussterben

entcreo'ent^eheu.

Betrachten wir in Kürze die Entstehung einio'er Coniferen-

familien, so tritt uns als zu den ältesten gehörig die Familie der

Salisburieen, resp. Taxineen, entgegen. Schon in der Steinkohlen-

periode bis in die Dyas hinein zeigen sich Typen, welche sich

eng an Salisburia (Gingko) anschliessen, wie die Gattungen Ginglco-

') Brongniart, Ad. in Ann. des Scienc. natur. Botanique. 5. Ser

Tome XX. ^tudes sur les graines fossiles trouvees a l'etat silifie dans le

terrain houillier de Saint-^tienne.

^) Brongniart. Ad. in Comptes rendus 1875. Tome 81.
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phyllum und Tricliopitys, welche Saporta^) aus der Dyas bei

Lodeve in Frankreich beschrieb. Wiederum sehen wir den Typus

der Salisburieeu mit Sicherheit auftreten in der Juraformation

des nördlichen Asiens, aus welcher uns H e e r ^) die Gattungen

Cselxanowslxia und Tricliopüys und zwar erstere in Zweig, Blatt

und Frucht, entgegenführt. Noch jetzt sind die Salisburieen

in einer einzigen Art, der Salisburia adimdifolla Sm. oder

Gingko hiloha L., als ansehnlicher Baum in Japan und China

vertreten. Und diese Gattung Gingko, welche in der .Jetzwelt

nur einen kleinen Bezirk zum Wohnsitze sich auserkoren hat,

bewohnte im Obertertiär noch europäischen (sie wnrde in Italien

beobachtet) Boden. Ja sie fand in der Juraperiode ihre Haupt-

entwicklnng und einen weiten Verbreitungsbezirk. Aus der Jura-

formation des nordöstlichen Asiens konnte Heer ^) allein 7 Arten

dieser Gattung namhaft machen, von welcher derselbe ^) früher

schon an Funden in Spitzbergen durch Untersuchung der Blätter

und Früchte den Zusammenhang mit der lebenden Gingko hiloha J...

nachgewiesen hatte.

Haben wir in den Salisburieen eine der ältesten Couiferen-

familien kennengelernt, so zeigen sich dagegen etwa die beiden

Gattuugen Scquoia und Taxodium, welche ebenfalls noch in der

Jetztwelt mit einigen wenigen Arten in Nordwestamerika ver-

treten sind, als verhältuissmässig viel später entstanden. Ihr Ur-

sprung gehört der Kreideperiode, ihre höchste Entwicklung aber

findet sich in der Miocänzeit, wo ausgedehnte Wälder"^) der ziem-

lich zahlreichen Arten der genannten beiden Gattungen über

^) Sapörta, Cotiiptes rendus 1875. 1. Tome 80. — Auch aus der Stein-

kohle Frankreichs hatte Grand Eury den gleichen Typus als Dicrano-

pliyUum oder Eotaxites beschrieben; vergl. Brongniart, Comptes rendus

1875. T. Tome 80.

^) Heer, in Me'raoires de l'Acad. Impe'r. des Scienc. de St.-Petersbourg,

VII. Se'r. Tome XXII oder in Flora foss. arctica 1877. 4. Bd. u. s. w.

') Heer, in Ptegel's Garteuflora 1874. — Die schon früher aus dem
mittleren Jura Englands bekannten Arten wurden zunächst als Gattung

Baiera beschrieben, bis Heer die Fruchtfurm nachwies.

') Vergl. z. B. Heer in Ofversigt af Kon. Vetenskaps Acad. Förhand-

lingar 1873. No. 10; 1874. No. 1 und anderwärts. — Für eine Anzahl von

Localitäten werden Taxodlum disticlium miocenicum oder Seqiioia Langsdorfii

Bgt. und andere für Grönland oder Spitzbergen als hauptsächlichste Wald-

bäume augegeben.
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Mitteleuropa vou Italien bis Spitzbergeu, in Grönland, im nörd-

lichen Asien, auf der Halbinsel Aljaska in Nordwestamerika u. s. w.

sich ausbreiteten. Lässt sich doch der Ursprung einer noch jetzt

grünenden Species, des Taxodium disfichum (ähnlich auch bei der

lebenden Scquoia scmpervirens), bis tief in die Miocäuzeit von

dem damals weit verbreiteten Taxodium disticJium miocenicum ^)

nachweisen.

Auch die Gruppe der Dicotyledoneu, welche jetzt in der

Physiognomie der Vegetation das hervorragendste Moment bildet,

verdankt ihren Ursprung erst der Kreideperiode. Zeigt sich doch

auf der Halbinsel Noursoak in Grönland in der unteren Kreide

von Kome (Urgon) nur erst eine einzige dicotyle Art, die Poptdtis

primaeca Heer, während in der oberen Kreide vou Atane (Ceno-

man) bereits die Reste von 24 Arten der dicotyleu Pflanzengruppe

unterschieden wurden, ^) ja in der oberen Kreide von Aachen,

welche der noch höheren Stufe des Danien entspricht, sanmielte

Debey bereits über 200 Dicotyledoneu. FreiHch bestaud damals

entsprechend den hohen Wärmeverhältnissen die dicotyle Pflanzen-

welt Europa's zunächst aus tropischen und subtropischen Typen.

Erst mit der allmäligen Verringerung der mittleren Jahrestempera-

tureu wurden diese, wärmeren Zonen angehörigen Gewächse durch

Formen gemässigterer Klimate nach und nach ersetzt. So sehen

wir in die Gefilde von Mittel-Europa von Norden her mehr und

mehr die Typen einer gemässigteren Zone einwandern und die

früheren Gewächse allmälig verdrängend immer zahlreicher auf

dem eroberten Boden sich festsetzen. So musste im Laufe der folgen-

den Perioden seit der Kreidezeit die Physiognomie des europäischen

Pflanzenteppichs ebenso stetig als durchgreifend umgewandelt

werden und schliesslich bei Beginn der quartäreu Periode ein

vollständig verändertes Bild darbieten. — Anders dagegen scheinen

die Verhältnisse in den tropischen Gegenden sich darzustellen.

Freilich sind aus jenen Gebieten verhältuissmässig nur wenige

Fundorte untersucht worden, aber die aus der Tertiärzeit (Eocen)

stammenden Reste, welche bis jetzt aus dem ostindischen Archipel

') Vergl. z. B. Heer in Svenska Veteusk. Acacl. Handlingar 1871.

) Vergl. Heev in Deutsche geolog. Zeitschr. 1872 ii. anderwärts.

Norden ski öl d in Geolog. Magaz. 1872 u. s. w.
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von Java, ^) von Sumatra^) und von Borneo ^) bekaunt wurden,

zeigen in der Hauptsache die gleichen Typen, welche noch jetzt

in dem indischen Monsangebiet uns entgegentreten, deuten also

auf eine gewisse Stabilität in der allgemeinen Physio-
gnomie der Vegetation von jenen alttertiären Zeiten bis znr

Jetztwelt.

Aus dieser kurzen Betrachtung über die Entstehungszeit

einiger der hauptsächlichsten Gruppen der Pflanzenwelt haben wir

Gruppen und Familien kennen gelernt, welche, obwohl dieselben

mit ihren Vertretern noch jetzt die Erdoberfläche schmücken,

ihren Ursprung doch aus den ältesten Zeiteu a])leiten, in welchen

überhaupt die ersten Reste von Landpflanzen auftauchten; andere

dagegen wiederum, wie vor Allem die Dicotyledonen, welche, ob-

gleich jetzt die herrschende Gruppe, doch erst verhältnissmässig

später in Erscheinung traten. Aehnlich verhalten sich auch die

Gattungen. Die Arten von Lepidodendron, Sigillaria, Ccdamifes

z. B. zeigen sich schon in den ältesten paläozoischen Zeiten (im

Silur oder Devon), erhalten ihre höchste Entwicklung in der

Steinkohlenperiode und neigen sich erst in der Dyas ihrem Unter-

gange zu. Sie haben als Gattung eine verhältnissmässig längere

Existenz aufzuweisen. Wie ganz anders tritt uns im Gegensatz

zu diesen Gewächsen das fast momentane und doch massenhafte

Auftreten von einigen Gattungen entgegen, welche den Dicotyle-

donen ancpphöreu. Lassen Sie mich hier ein Paar *der über-

raschen dsten Beispiele anführen von Pflauzengattungen mit einem

höchst charakteristischen Typus, welche ganz plötzlich auftauchen,

ohne dass sie in den vorhergehenden Ablagerungen jemals be-

merkt wurden, um ebenro schnell wieder von der Erde zu ver-

schwinden. Und dabei kommen gerade diese Typen in den be-

treifenden Schichten in solcher Menge vor, dass sie alle anderen

Gewächse au Häufigkeit übertreffen.

In der Kreideformation (Quadersaudstein) des Harzes, von

Moletein in Mähreu, von Peruz in Böhmen z. B. finden sich zum

erstenmale die schönen, grossen Blätter der Crcdueria-Avteu mit

ihrer charakteristischen, scharf ausgeprägten Nervatur zum Theil

') Göppert, H. R., Tertiärflora Java's. 1S54.

^) Heer über fossile Pflanzen von Sumatra in Abhandl. d. Schweiz,

paliiontolog. Ges. 1874. Vol. I.

'') Geyler über fossile Pflanzen aus Borneo in Palaeoutograpbica.
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sehr z.ililrcicb, aber mit der geiiannleu Abhigeniug .scheinen sie

auch wieder vollstäudig auszusterl)en. Ueber die systematische

Stellung der Crednerienblätter sind schon sehr verschiedene An-

sicliton aufgestellt worden. Einige rechnen diese Gattung zu den

Polygoneen,') Andere zu den Salicineen^) oder stellen sie in Be-

ziehung zu den Haniamelideen,"') da Crcdnertu in der That an

dii' jrtzt in Persien einheimische, während der Tertiärperiode auch

in Europa vorkommende Hamanielideeugattung l'arrotia z. B.

vielfiich hinsichtlich der Nervatur erinnert. Vielleicht scheint es

am naturgemässesteu zu sein, die Gattung Credneria für einen

Vorläufer der Gruppe der Coluranifereu zu halten, da sich in der

Nervatur dieser Blätter die Eigenthümlichkeiten der beiden nahe

verwandten zu der Gruppe der Columniferen zählenden Familien

der Tiliaceeu und Malvaceen
')

gewissermaasseu vereinigen ; ähn-

lich wie die Verhältnisse bei SplicnophyUiim oder Asterophyllitcs

aus den paläozoischen Schichten theils auf Calamarien, theils auf

die Gruppe der Lycopodiaceen hinweisen.

Ein ähnliches überraschendes Beispiel eines massenhaften, aber

nur für die bestimmte Formation beschränkten Vorkommens einer

Plhin/.enyrattuncf findet sich in den Sauden und Mergeln von

Heers •"•) bei Gelinden in Belgien, welche der flandrischen Stufe

angehören. Es ist die charakteristische, von Saporta und

Marion"^) wegen der eigenthümlichen Blattbildung zu der Familie

^) Heer, Deutsche geolog. Zeitschr. 1872. — Vergl. auch A. W. Stiehler

in Palaeontographica V.

^) Geinitz, H. Br., Das Elbthalgebirge in Sachsen. Palaeontographica

1871— 1875.

^) Schimper, Paleoutologie Vegetale.

*) Die Stellung der Hauptnerven bei Credneria stimmt recht gut mit

derjenigen einiger in den Tropen lebenden Tiliaceengattungen, welche ich

im Herbar der Senckenbergischen Gesellschaft in dieser Beziehung ver-

gleichen konnte, Grösse und Gestalt der Blätter, sowie das Verhalten der

übrigen Nerven mit einigen Malvaceen, z. ß. einem grossblättrigen Hibiscus

— Saporta und Marion, Meraoires courouues de l'Academie R. de Belgi-

que 187.3, weisen gleichfalls auf die Verwandtschaft der Crednerienblätter

mit Malvoideen, tropischen Tiliaceen u. s. w. hin.

*) Vergl. Gust. Dewalque in Bullet, de l'Acad. R. de. Belgique 1873.

XXXV.
^) Saporta et Marion in Meraoires couronnes de l'Acad. R. de Belgi-

que 1873. XXXV. (Essai sur la ve'götation a l'äpoque des niarnes Heer-

siennes de Gelinden.)

5
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der Ranuuculaceen, Tribus der Helleboreen gestellten Gattung

Deivalqtiea mit der einzigen Species D. Gelindenensis Sap. et Mar.,

welche hier in Mas^^e auftritt und von welcher nur noch in Ab-

lagerungen bei Aachen eine zweite Art sich zeigt.

Von höchsttun Interesse für die Entwicklung der Pflanzen-

decke ist die Jurassische Periode, da sie den üebergang der älte-

sten Formationen zu der Jetztwelt vermittelt. Auch war es ge-

rade der neueren Zeit vorbehalten für diese Zeitperiode eine Reihe

wichtiger Fundorte aufzufinden und zu untersuchen. An Scheuk's^)

ausgezeichnete Arbeit über die fossile Flora der Grenzschichten des

Keupers und Lias Frankens schlössen sich die neuerdings von

Nathorst^) untersuchten Rhätischen Floren der Insel Schonen

und von Geinitz^) über entsprechende Ablagerungen in der

argentinischen Republik an. Ueber die Liasflora hatten insbeson-

dere die Arbeiten Andrae's"^) über die Flora von Steierdorf im

Banat und die Untersuchungen von Oldham und Morris^) über

die Rajniahalflora in Ostindien uns Kenntniss gegeben; und reih-

ten sich in der neuesten Zeit an die letztere Arbeit wiederum die

Beobachtungen 0. Feistmantel's '') an. Aus der Juraperiode

im engeren Sinne waren es besonders die Ablagerungen von

Scarborough in England, deren Flora durch die Untersuchungen

von Lindley und Hutton Z^) näher kennen gelernt worden war.

An diese nun schliessen sich eine Reihe neuerer Arbeiten an,

welche die weite Verbreitung dieser Juraflora darthan. In dei] nordi-

schen Ländern wurden jurassische Floren z. B. aufgeschlossen durch

Heer von Ando, einer kleinen Insel westlich von Norwegen, *)

^) Erschien 1866—68.

^) Vergl. z. B. Nathorst in Kongl. Svenska Vetenskaps Acad. Hand-

lingar Bd. 14. 1876; Geolog. För. i Stockholm Förh. 1875. No. 25; Oefver-

sigt of Kongl. Vetensk. Acad. Förh. 1875 u. 1876.

^) Geinitz, H. Br., in Palaeontographica 1876.

*) Andrae, Beiträge zur Kenntniss der fossil. Flora Siebenbürgens und

des Banates 1855.

^) Oldham and Morris, Fossil. Flora of the Rajmahal-Series 1862

bis 1864.

®) C. Feistmantel in Verhandl. d. K. K. geolog. Reichsanst. 1875

und 1876. — Records of the Geolog. Survey of India 1876, u. anderwärts.

') Lindley and Hutton, Fossil Flora of Great Britain. 1831— 37.

") Heer, in Flora foss. arctica, 4. Band 1877; Kongl. Svenska Vetensk.

Acad. Handlingar 187G,
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in S|)it/,bergoii ') nnd vor allom in Ostsilüricn nnd dem Annir-

gebiete. ^) An diese lolztere interessante VMor.'i rcilii sit-li dir

JuraHoiM Jiipm's ;iii. welche durch Rein im Tetorigawatluile,

Provinz Kaga auf der Insel Honshin (Ni))()On), entdeckt wurde

und w lelii' /.n nntei-snchen mir '') vergJnmt war. Schon früher

waren .luraiitl.m/'Mi aucli aus China bei Tinkialvo din-(di Uron«--

niart ') besehrieljen worden nml uenerdin.s wurde unsere Kennt-

niss der Jin-ajun-iode noch durcli die ansehnliche Flora von Kacdi

in Ostindieu. welche 0. Feist man te 1
•'') beschrieb, vermehrt.

^'or Allem mag schliesslich noch der umfangreichen Arbeiten

Sa IM) rta's •') über die Flora der siiuimilichen jurassischen Ab-

lagerungen Frankreichs gedacht werden.

Von besonderer Wichtigkeit ist die artenreiche nnd durch

höchst eigenthümliche F^ormen, wie z. B. Csehanoivskyn^ aus-

gezeichnete Flora von Osi'sibiri(>n nnd des Amnrgebietes. Doch

sind unter den (So von Heer l)esrhriebeneu Arten eine fjanze

Anzahl zum Theil auch häutiger vorkommender Species, welche

diese nordostasiatische Flora mit England, Spitzbergen u. s. w. in

\\Mbinduiig setzen, wie z. 13. der häufige Podo^amites hüiccolatus

L. H. Auch jene kleine Japanische Flora schliesst sich hier nnd

zwar besonders eng au die des Araurgebietes an, deun unter den

15 Arten und Varietäten der in Japan beobachteten Jnrapflanzen

linden sich 4 in Ostsibirien. 3 auch in Spitzbergen, dagegen 7

zugleich in Japan nnd dem Amnrgebiete; 6 Species, nämlich 2

Farne und 4 Cycadeen scheinen der Japanischen Flora eigen-

thümlich zu sein, darunter der im Tetorigawathale häufige, uu-

genieiu breitblätterige Podosamites Reinü Glr.

Steht auch die nordostasiatische Juraflora in nächster Ver-

wandtschaft zu den übrigen Floren dieser Periode, so treten in

dieser Formation doch bereits locale Eigen thü m lichkeiten

^) Heer 1. c. und in Oefversigt af Kongl. Veteusk. Acad. Förhaud-

lingar 1873 und 1874.

^) Heer, in Flora foss. arctica, 4. Bd. 1877. -^ Memoires de l'Acad.

Imper. des Sciences de St-Pe'tersbourg 187G.

3) Geyler, in Palaeoiitographica XXIV. (N. F. IV.) 1877.

•*) Brongniart, Ad., in Bullot. de la Soc. Gdolog. de France 1874.

•') 0. Feistmantel, in Vei'handl. d. K. K. geolog. Reichsanstalt 1875

und 187(); in Mem. of the Geoloj^. Survey of India. — Palaeontologia Indica

1.S77 (.Turassic-Oolitic Flora of Kach).

'') Saporta, Pale'outologie Fran9aise. II. Ser. (Terrain .lunissirine).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 68 —

zwischen den einzelnen Fundorten hervür. Dies ergibt sich schon

o-anz deutlich, wenn wir die beiden ostasiatischeu Floren, die o.st-

sibirische und die des Amurgebietes von einander trennen und zu

einander in Vergleichung bringen. Denn in Ostsibirieu finden

sich zahlreiche Farne und viele Coniferen, besonders Taxineen,

währen'l die Cycadeen im Verhältniss zurücktreten; dagegen

herrschen im Amurgebiete die Cycadeen bei weitem vor den

Coniferen vor. Besonders reich ist die Gattung Podosamites in

dem letztgenannten Gebiete vertreten. Stellt mau neben diese

beiden Floren jeue japanische Juraflora, so schliesst sich letztere

eng an die Flora des Amurgebietes, welchem dieselbe ja auch

zunächst benachbart ist. Auch in Japan herrschen bei weitem

die Cycadeen vor (die beiden häufigsteu Arten, welche dort ge-

funden wurden, sind Podosamites lanceolatus L. H. und P. Peinii

Glr.); doch zeigen sich noch einige Farnspecies, daneben aber und

auch in einem Exemplare wurde von Coniferen nur die einzige

Species Gingko Sihirica Heer beobachtet.

So sehen wir in der Juraperiode nebeu einer grösseren An-

zahl über weite Gebiete verbreiteter Gewächse auch eine Reihe

anderer Typen in den verschiedenen Localitäten auftreten, welche

trotz mancher naher Verwandtschaft doch jedem einzelnen Fund-

orte mehr oder minder ein eigenthümliches Gepräge aufdrücken.

In den paläozoischen Foimatiouen waren die Floren verschiedener

Gebiete noch viel gleichförmiger, als in den mesozoischen, die

einzelnen Typeu noch weiter verbreitet; ein Eiufluss der Localität

also auf die Flora war noch nicht bemerkbar. Dieser Eiufluss

zeigt sich zum erstenmale in widerspruchsloser Weise in den juras-

sischen Formationen und macht sich seit dieser Zeit immer mehr

und mehr geltend. Wie verschieden gestaltet sich schon die

Physiognomie der Floren der einzelnen Localitäten in der Miocän-

periode und noch mehr in dem Pliocän oder in der jetzigen

Pflanzendecke. Seit der Entstehung der Gruppe der Dicotyle-

doneu zeigte sich die Diff'erenzirung der Floren immer deutlicher.

In der Kreideperiode und den tieferen Tertiärschichten Europa's

treten tropische und subtropische Typen auf, bald folgen iiu

mittleren Tertiär auch Typen der gemässigten Zone mitten unter

jeue gemengt, um, die früheren Formeu ganz verdrängend,

schliesslich die Herrschaft sich auzueigneu. Noch in dem älteren

Tertiär und als Ausläufer bis in die Mitte der Tertiärperiode
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beubiicliten wir z. B. die l^'uuiilie (Ut Pictteaceen, welche jetzt,

ik'ii neu eiiulrintfeiiden FloreneliMiienten weichend, weit von ihrem

t'rülieren Stundorte iiacli Nenholland ^) zurückgewichen sind.

lu der Tertiilrflora Enropius, wie schon seit der Kreideperiode,

tinden wir, wie v. Ettin gsli a us on^) so überzeugend nachweist,

iiocli lue Elemente einer Anzahl von Floren durch
einander gemischt, welche jetzt nur in ganz bestimmte Län-

der verwiesen sind. So seheu wir in Mittel-Europa neben jenen

eben erwähnten australischen Typen solche auftreten, welche jetzt

nur uocli in .laj)an, am Caucasus, im Mittelmeergebiet, in Nord-

Amerika u. s. w. gedeihen und daneben auch wiederum Formen,

die noch jetzt ihren alten Wohnort behaupten. Wohl diöeren-

zireu sich diese Florenelemente, mehr und mehr, aber selbst im

lMi(»cän sehen wir die verschiedensten Floreutypen noch durch

einander gemengt. Lassen Sie mich als beweisendes Beispiel* die

Flora von Meximieux in Südfrankreich, welche der Basis des

IMidcän angehört, nach den Untersuchungen von Saporta^) an-

führen. Neben Typen, welche noch in dortiger Gegend sich

linden, wie Laiiriis nobilis^ Vihiirnum Tinus, Nerium Oleander^

Pwiica Granatum und solchen, welche sich noch weit nach Norden

ausgedehnt haben, wie Älnus ghitinosa, Fagus süvatica, Fopulus

alba, P. tremida, Acer campestre, treten uns auch solche Typen

') Vergl. z. B. v. Ettingshausen, Neuholland in Europa; die gene-

tische Gliederung der Flora Australiens in Wiener Academischer Anzeiger 1874.

Ob die Familie der Proteaceen schon während der Tertiärzeit in Austi-alien

einheimisch war, oder erst später sich hierher zurückgezogen hat, scheint

noch zweifelhaft. Bemerkenswerth ist jedoch, dass unter den interessanten

Fruchtformen, welche Ferd. v. Müller aus den goldführenden Schichten

im älteren Pliocen Australiens beschreibt, sich nur wenige Formen befinden,

welche auf Proteaceen hinweisen. Hierher sind nach v. Müller vielleicht

z. B. die Fruchtgattungen Cehjphina und Coticliotheca zu ziehen. Vergl.

Ferd. v. ]Müller in Report of the mining Survoyors 1871. 1875; Geolog.

Survey of Victoria 1874; Annual Report of the Departement of mines, New
South Wales 1875; Report of Progress of the Geolog. Survey of New South

Wales 1876.

'^) V. Ettingshausen, Zur Entwickl'.ngsgeschichte der Vegetation

der Erde in Sitzungsber. der Wiener Academie der Wiss. 1874. Bd. LXIX.

'') Saporta in Bullet, de la Soc. Botanique de France XXIII. 1876. —
Vergl. Saporta und Marion, Recherches sur les veg^taux foa.siles de

Meximieux (Ain) in Archives du Muse'um d'histoire naturelle de Lyon.

1875 u. f
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entgegen, welche schon längst ihren Wohnsitz in andere, oft

recht weit eutfernte Gebiete verlegt haben. Zu diesen letzteren

gehören aus den Pliocänpflanzen von Meximieux z. B. Ädicnitum

reniforme, Woodwardia radicans, Laurus Canariensis, Vihurnum.

rugosum (säninitlich jetzt auf deu Canarischen Iiiseln einheimiscb),

Ahies Pinsapo (jetzt in Spanien und auf dem Atlasgebirge), Acer

Granatense (jetzt in Südspanieu und in Algier), IJcx JBalearka

(jetzt auf den balearischen Inseln) ; oder in noch weiterer Ent-

fernung Planera Richardi und Pterocanja fraxinifolia (jetzt in

den Ländern am Caucasus), Monis rubra, Torreya micifera und

Acer polymorphum (jetzt im chinesisch-japanischen Florengebiete).

So finden wir in Meximieux die El'Muente der verschiedensten

Floren der Jetztwelt neben einander; neben dem mitteleuropäischen

Ahorn, Acer campestre, eine spanisch - nnuokkanische und als

dritten Typus eine chinesisch-japanische Species.

Seit der Entstehung der Gruppe der Dicotyledonen in der

Kreidezeit beobachten wir also, wie in der Flora Europa's die

früher durch einander gemischten Floreuelemente nach und uach

sich immer mehr von einander sondernd und vielgestaltiger

werdend, der Physiognomie der Pflanzendecke bestimmter Gebiete

einen immer bestimmteren und für das bezügliche Gebiet niaass-

gebeiiden Charakter aufdrücken ; wie auch wohl ganze Floren-

Eleaieutt'f so z. B. das australische, aus der Vegetatiou aus-

scheiden, um in weitester Entfernung seineu neuen Wohnsitz auf-

zuschlagen ; wie sich also die localen Einflüsse, deren Wirken wir

zueist in der Juraperiode mit Gewissheit folgen können, immer

maassgebeuder für die Zusammensetzung der Pflanzendecke ge-

stalten. So sehen wir, je höher hinauf wir auf der Stufenleiter

der geologischen Perioden steigen, dass die fast melancholische

Einförmigkeit der ältesten und älteren Vegetation duich die

mesozoische Zeit hindurch in den neueren Formationen einer

sich immer steigernden Vielgestaltigkeit in der Phy-
siognomie der Floren Platz macht.
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